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o Barackenbauten. tI "QD

Bltrackenballten.
Von Reg.-Baumeister Dr.-tog. Oskar Hammer.

(Mit Abbildungen 1-9 auf Seite 317,)
Der Krieg hat denkbar ungünstig auf das Bange- lange Zeit' nicht mehr mögiich ist. Es fehlen die wich­

werbe eingewirkt. Es ist eines derjenigen Gewerbe, das tigstcn Baustoffe, wie Kalk, Zement, Bausteine usw.
am meisten unter dem-Kriege zu leiden hatte. Zustande Diese Stoffe werden nur noch für kriegswichtige-Bauten
sind eingetreten, die sich nicht voraussehen ließen  Die freigegeben. Sogar das Nadelholz ist von e:inzelnen
Kriegsindustrie hat eine ungeahnte Entfaltung ange- Bundesstaaten schon beschlagnahmt. Die zwangsweise
nommen und.',dadurch im Laufe der Jetzten vier Jahre Stillegung jeder privaten Bap,tätigkeit bedingte schon
die meisten Rohstoffe, sowi.e auch die Baustoffe aufge- seit langer Zeit in den meisten d,eutschen Städten eine
braucht, bzw,_ ftir sich beschlagnahmt. so daß eine ,Aus  stark Jüplpare ,WohnuR snot. die siclf jI) .einzelnen ln­
führung von Neubauten in der -Privatbautätigkeit schon dnstrieorten bereits zu einer bedrohlichen .Lage ent­
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wickelt hat. Diese drohende Wohnungsnot suchen schon
seit längerer Zeit vie.Je Städte \lnd Behörden durch alle
nur erdenklichen Mittel abzuwenden, aber bis jetzt
immer vergebens. Dic hierfür in Betracht kommenden
Gesichtsmmktc sind:  frcigabc und rasche fertigstellung
der nach Ausbruch des Krieges stiHg-e1egten W ohllhaus­
bauten, insqesonderc aber der KJeinhauten, Bereitstel­
lung leerstehcnder herrschaftlicher "V ahnungen, sowie
Umbau derselben zu KJeinwohnuTIRen für Beamte und
Arbeiter, Umbau von Lager-, Geschäfts-. Kel1er- und
Dachräumcll zu Kleinwohnungen unter Aufhebung oder
'wesentlicher MiJderung der bestehenden Bauvorschrif­
ten. Doch alle diese Maßn hmcn haben sich als unge­
nügend erwiesen, die drückcndc Vv' ohnungsllot zu heben.
Als letztes Mittel wurde uun von verschIedenen Seiten
auf den Barackenbau verwiesen.

Der Barackenbau hat sicher seine Vorteile und ist
bereits in diesem Kriege an der Front zu weitgehender
Nutzung herangezogen worden. Auch unsere Feinde
haben darin bemerkenswerte fortschritte gezeigt. Bei
einem unserer letzten siegreichen Vordringen sind sogar
mustergültige Barackensiedjungen und Städtchen ganz
unversehrt in unsere tlände gefallen.

Besonders der Baracken-Holzbau hat sichere Aus­
siebten und wird nach dem Kriege um so mehr Beach­
tung finden, als alle Baustoffe ganz gewaltig im Preise
gestiegeu. sind, was nicht zum wenigsten durch die
außerordentlich hohen Arbeitslöhne verursucht wur le.
Die tferanschaffung der Baustoffe hat sich auch in ihl"en
Kosten wesentlich g,esteigert. Wir haben in Deutsch­
land eine Reihe bedeutender firmen, die sich schon
früher mit dem  aH von Baracken, H.olzhäuscrn, z. ß.
als Land-, Jagei-, Sport- und Klubhäuser, sowie auch
für Sommcr- und Wil1tcrwohl1ungen, beschäftigten.
Aber durch die nach dem Kriege sicher zu erwartende
W ohnung-snot wird dies noch U1 erhöhtem Maße der
Fall sein, denn hierbei werden in der Iiauptsache zu­
nächst .Notbauten und zwar besonders Barackenbauten
in Betracht koinmel1. D r Krieg bedingt es a!so, daß
die liolzbauwcise zu Siedelungell und KriegerheiITIstät­
ten herangezogen werden muH. Doch sei gleich betont.
daß 'der Barackenbau zu VO/ohnzwecken nur vorÜber­
gehende Geltung haben darf U111 bleibende Schäden wirt­
schaftlicher und besond.ers gesundheitlicher Art zu ver­
meiden. Die Frage wird nun sein: Wie schafft man
möglichst rasch, billig, sauber un l gesundheitlich ein­
w811dfreie Unterkunftsräume.

:Um mögllchst zweckmäßig und billig zu bauen, mnß
man Formen, \Vcrkverbände und Maße, die sich be­
währt haben, möglichst einheitlich und oft verwenden.
Man muß also nach einer gewissen Gesetzmäßigkeit
suchen, die durch die Werkstoffe und sonstige Hilfs­
mittel in dem 'Werkverband hedingt ist. Das verlangt
in erster Linie der Grum'lriß. In diesem einheitlichen
Grundriß sucht man dann die erforderlichen Räume
zweckentsprechend unterzubringen. Die Abbildungen
1---<9 zeiHen einige praktisch bewährte Beispiele, neben
denen es natürlich auch noch andere gute Lösungen
gibt.

Abb. 1-7 steilt eine gutbewährte Bauweise 'dar, die
von der firma Schneider in Lindau ausgeführt wird.
Die Baracke ist 10 m breit, 30 m lang und bis zur
First 5 m hoch. Sie hat ,,Sechs Felder mit einer Binder­
entfernung von 5 m. Jedes Feld hat zwei Fenster mit
je 0,80 X 1,45 m i. W. Die fenster sind regelrriäßig an­
geordnet und das Ganze bietet dem Auge ein ange­

nehmcs Bild. Tnfolge ihrer regelmäßigen Binderanord­
nnng kann die Baracke nach Bedarf auch beliebig kleiner
oder größer geliefert werden. An den Sc;hmalseiten ist
in der Mitte je eine zweiflügelige Türe von 1,80 X 2,15 m
Größe. :Ein Vordach über derselbcn bietet Schutz vor
Regen und Schnee. Die fjauptpfosten sind 11 X 11 cm
stark. Die Außenwände werden gebildet durch eine
'doppelte Verkleidung mit Brettern auf Nut und feder.
Zwischen d.en beiden Verkleidungen verbleibt eine Luft­
schicht von 3--5 cm Stärkc. Der Schutz gegen ein­
dringende Wärme oder Kälte kann noch erhöht werden,
indem man in diesem -Iiohlraum einerseitig eine Lage
Pappe anbringt, wodurch jejes :Eindring,en von Zugluft
vermieden wird. Abh. 7 zeigt einen wagerechten Schnitt
durch die :Eckpfosten. Die innere Verkleidung läuft
senkrecht j die äußere dageJ{en wagerecht. Die flügel­
türen sind 'durch je drei Bänder an den Pfosten be­
festigt, während die Fenster in festen Rahmen in der
Verkleidung sitzen und durch einfache Läden verschließ­
bar sind. Die Dachv,erschalullg ist mit Pappe abgedeckt
und ruht auf drei Pfetten: First-, Mittcl- und Wand­
pfette. Sehr beachtenswert und einfach ist auch die
Ausbildung des Binders Abb. 3. Er ist in Eisen und
zwar in Rund- und Flacheisen ausgeführt. :Es ist dies
ein freitragender Verband, der sich sehr gut bewährt
hat. Abb. 4 zeigt den Anschll1R der wagerechten Zug­
stange des Binders an die Außenwand und die Ver­
steifungen und Sicherung dieser mit dem Rinder. Abb. 6
ist ein Schnitt längs der Firstpfctte durch einen Binder.
Die mittlere Knotenplatte des Binders wird durch zwei
Schraubenbolzen an die Zange gehängt. Da wo die
Pfetten ihre Auflage auf dell Bindern haben, sind sie
durch Unterlagshölzer verstärkt. Meistens sind die Bin­
der bei Baracken in tfolz ausgeführt. Vorliegcnder
Binder ist gediegener, nicht viel teuerer nnd- läßt sich
leicht verkleiden, auch läßt er sich leicht jeder anderen
gewÜnschten Deckenforrn anpassen.

Das Grundwerk der Baracke besteht aus einem
senkrechten. mit Teer getränkten Pfahlrost. Ohne
Zwischenwände können derartige Baraken den ver­
schiedensten Zwecken dienen, z. B. als Speiseraum,
Lagerraum, Speicher lIS\V. Durch :Einziehung von leich­
ten Zwischenwänden, je nach Bedarf, können auch
Wohn- und Schiafräume, Oeschäftszimmcr, Kranken­
räume usw. geschaffen werden.

Abb. 8 zeigt den O'.undriB zu einer Wohnbaracke
für eine Arbeitertruppe. Vom Haupteingang an der
Giebelseite gelangt man am Dienstzimmer und der
Wäscheausgabe vorbei nach dem "geräumigen Schlaf­
raum, der mit einem Waschraum verbunden ist, durch
eine weitere Türe Zll dem Aufenthalts- bzw. Speiseraum.
Nach der Rückseite zu liegt die Küche, die durch eine
grqße Speiseausgabe unmittelbar mit dem Speiseraum
verbunden ist. Nebenan liegt die WaschkÜche, und ge­
trennt davon sind die Aborte untergebracht. Küche,
Waschküche und Aborte sind durch einen Nebenein­
gang zugänglich. Sonst noch erwünschte TÜren können
an jeder beliebigen Steile, ganz nach Bedari, angebracht
werden. Der Preis einer solchell Baracke auf einem
Pfahlrost ohne Zwischenwände beträgt jetzt ungeiähr
20000 dt.

Abb. 9 zeigt die Grundrißanordnung für eine Kran­
kenbaracke. Vom :Eingang aus gelangt man in einen
1,80 m breiten flur. Auf einer Seite liegt der Dienst­
raum, sowie der Wäscheraum, auf der anderen Seite
rlie KÜche lind das Bad. Vom Flur allS gelangt man in
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die Krankenräume. Der vordere Saal zählt 30 und der
hintere 22 Betten. Beide Säle sind geräumig und luftig.
An der hinteren Giebelseite liegt ein kleiner Vorbau mit
drei Aborten und Nebenausgang. Diese Baracken­
form ist zweckmäßig und einfach ausführbar.

Durch qeichte Zwischenwände läßt sich jede ge­
wünschte R.aumeinteilung erzielen. Die l(äume selbst
können durch entsprechend angebrachte Lüfter gut ge­
lÜftet und durch OIen g-eheizt werden. Zu letzterem
Zwecke werden Abzugsrohre feuersicher durch das Dach
geführt. Da der Binderverband freitragend ist, so ge­
stattet jeder Raum einen freien Überblick ohne stärende
Stützen. Je nachdem Mittel zur Verfügung stehen,
können die Räume durch entsprechenden Anstrich ein
ang-enebmes, wohnliches Gepräg-e erhalten.

Die Baracken haben also die Aufgabe, eine kleinere
oder größere Zahl von Menschen gleichen Geschlechtö
vorübergehend oder auch zu Wohnzwecken aufzu­
nehmen. (SclHuß folgt UJ Nr. 79.)0=0
feuerwache im Hamburger Petroleum.

hafen.
ArclJ. Pröf. fritz Schumacher, Baudirektor in Hamburg.

(Abbildungen auf BIalt 155-157.)
Nicht nur die' Großstädte, auch viele mittelgroße,

Ja selbst kleine Städte, auch wohl gröBere Döner,
werden durch die besonderen VerhäItnisse gezwungen.
mehr oder welliger umÜmgreiche Uebäude zu errichten.
die lediglich dem Zwecke als ständige Feuerwache zn
dienen haben. Das von kleinstädtischer GemÜtlichkeit.
und Sorglosigkeit zeugende "Spritzenhaus" genÜgt in
"kIen Fällen nicht mehr. Sind ständige feuerwachen
erforderlich. dann sind nicht nm Räume fiir die F3hr­
zeuge zu schaffen, sondern außerdem Ullterkunftsräume
für die vVachmannschaften, lind zwar sowohl Tag-cs­
räume aJs anc11 Nachträume. Großstädtische Bau­
lösungen als nachahmenswert für kleiJJere und kleinste
Verhältnisse hinzustellen, ist im allgemeinen verfehlt.
Bei feuerwachen, besonders wenn es sich l1Jn Nebcu­
wachen der Oi'oßstädte handelt, kann ohne Gedenken
eine Ausnahme gemacht werden. So konnten \\lir llns
die Feuerwache im Iiamhurger Petrolcumhafen, soweit
die GrundrWaIJordnung in fraRe kommt, -" die Üußere
GestaJtung ist eine Sache ganz fÜr sich, ----.< sehr .wald
auch als Fellcrwache einer kleineren Stadt denken.
Solche kleinen Nebenwachen der Großstüdte habcn jede:
ihren kleineren Stadtbezirk für sich Zll Überw3chcl1 wa
nicht ausschließt, daß sie bei Uroßieuer unter dem Ober­
bef,ehl des Leiters der Hauptwache stehend, latkräftigst
mit eingreifen.

Bei diesem Hamburger Beispiel sind die eigent­
lichen Diensträume im Erdgeschoß. uie fÜr den
Tag unJ die Nacht bestimmten UnterkunItsräume
im Obergeschoß untergebracht. Die äußere Ge­
staltung zeigt. daß es sehr wohl möglich ist. auch
bei einer bescheidenen Bauaufgabe durch die :Er­
föl1ung nüchternster Al!tagsbedin lingell kÜnstlerische
Werte 7.U schaffen. Das Gebäude zeigt, besonders dureh
die Anordnung dunkler Ziegelf!ächen, die durch den
weißen Anstrich der Fenster wieder angenehm belebt
werden und durch die geradlinige Gruppierung der Bau­
massen, ein strenges, ernstes Gepräge und paßt sich da­
durch "den nur reinen Nutzwert aufweisenden Übrigen
älteren Bauten seiner Umgebung an, ohne selbst auf den
Anspruch eines kü-\1stlerischen Wertes zu verzichten.

15. Bundestag des B. D. Ä.
Der Bund Deutscher Architekten hieit

am 14. Oktober d. J. in Würzburg seinen 15. Bundestag
ab, der aus 22 Ortsgruppen re.2.""e besucht war. Die Ver­
handlungen leitete der Bundesvorstand Iierr Geh. Bau­rat frentzen aus Aachen. '

Dem Geschäft berickt war zu entnehmen, daß die
Zahl der Ortsgruppen des B. D. A. seit der letzten fiaupt­
versammlung- durch die Griindung 'der Ortsgruppe Lyck
(Ostpr.) auf 29 gewachsen ist. - :Einem Ersuchen des
deutschen Jiandwerks- und Gewerbekammertages
Hannover entsprechend hat der ß. D. A. zwei seiner
Mitglieder mit der Vorprüfung der vum deutschen
Wirtschaftsbund für das Ball ewerbe
aufgesteUten Bedingungen für die übernahme und Aus­
führun?; von Bauarbeiten beauftragt. In Bundeskreisen
wird die Anregung" ei TI he i tl ich e Be d i n g u TI g C TI
für das Reich zn schaffen, als dankenswert bezeichn t,
gleichzeitig aber auch auf die erheblichen Schwierig­
keiten iür ihre DurchfÜhrung hinge\viesen. \\'ohl könne
die einheitliche OestaJtllll..'S" der SQ?;en. a I1 g e m e i TI e TI
Bedingungen iÜr die Ühernahme der Bauarbeiten
cmpfohlen werden, aber die b e s 0 nd c r e TI Bedingun­
gen unterläg-en wcscntlich der Verschiedenheit der Orts­
gebräuche. Diese äl1dern oder beseitigen zu waJlen, sei
bedenklich. Oie Architektenschaft werde sich aber der
Mitarbeit nicht verschließen. \VCl1l1 die Notwendigkeit
der Schaffung deutscher f:"inhcitsbedingungen aner­
karmr sei.

Auf eine Anfrage des ß. D. A. an das Ministerium fÜr
F: 1 Sä ß - Lot h r j tl g C 11 wegen des \;\,1 i e der auf _
b Cl u e s der zer s t Ö r t e n 0 I' t s c 11 a f t e TI war die
AlltwOi't eingetroHen, daR die behördlichen Vorarbeiten
fUr den \\"ficder3Ilfbau in Elsaß-Lothringen sich bisher
lediglich auf verwa!tl111 stechnische und statistische
Vorbereitungen erstrecken. Das GerÜcht, daß die Ab­
sicht bestehe, elen \Vie..ieranfbau ganzer Ortschaften an
Großunternehmer ZIl vergeben, sei haltlos. Die Privat­
architekten wÜrden zum Wiederaufbau in ähnlicher
\Veise wie in Ostpreußen herangezogen werden. Der
Bundestag hatte sich auch in diesem Jahre wieder mit
der Frage der Schaffl1ug' von Are hit e k te TI­
I\: a m tJ1 ern zu befassen. Die von -dem :7;Uständigcn
Ausschuß vorgelegte Neufassung der Richtlinien fÜr
Architektenkall1l1lcrn, die llunmehr eine rc ich s g e­
set z I i c 11 c Organisation der Privatarchitekten auf
öffentlich-rechtlicher Unmdlnge vorsieht. rand die Zu­
stimmung der VersamnJinllp;. In parlamentarischen
Kreisen wird, wie der BlluJesvorstal1d auf Grund seiner
Erk1J11digUl1.z:en mitteilte. eine Organisation der ireien
Berufe auf öffentlich-rechtlicher Grundlage geradeZH für
g e bot eil bezeichnet, wenn sie nicht aufgerieben
werden wollten. Der Architektcnkammer-Ausschuß des
B. D. A. wurde mit der '.volteren Verfolgung der Ange­
le 'enheit beauftragt.

f:ine mehrstiindige, schi" al1gere te Verhandlung fand
.statt Über den K 1 ci II wo h n u 11 g s bau llnd das
Sie d ! U 11 g S \v es C 11. Professor Bodo Ebhadt aus
Berlin erörterte auf Grund vorliegender Berechnungen
den .,MiI/ionenbedarf zur \;\,1iederbelebung der Bautätig­
keit in d.er -übergangszeit und die Zwangswirtschait".
Im ganzen würden nach verschiedenen Berechnungen
etwa 16 Milliarden Mark gebraucht werden, um allein
der befÜrchteten \Volml1ngsnot zu steuern. Selbst wenn
sich später die Wohnungsnot als geringer herausstellen
sollte, so wÜrden die ZahJen doch immer noch sehr be­
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deutend bleiben. Die berufenen Fachleute dÜrften V011
den maßgebenden Stellen nicht überg;angen werden,
wenn es sich darum handelt, Übergangsbestimmungen
festzulegen iür die Zuteilung von Arbeitskräften, Bau­
stoffen usw. Ebenso wie der Bedarf  tn Baustoffen für
knegswichtige BautC'n restgestc!1t werde, sollte durch
Umfrage bei den Architekten und Bauge\verkstreibenden
auch Jer voraussichtliche Bedarf an Baustoffen für pri­
vate Rauten ermittelt werden, 11m eine zweckmäßige
Regelung; d,:r ZtJteilung dieser Werkstoffe zu er­
mbg1ichen. Die Förderung der Erzellg;ung von Baustoffen
sei von großer \Vichtigkeit. Da etwa 6 bis 7 Millionen
Nlenschen m Deutschland abhängig s€ien von der
\Vicdel'aurnal1me der allgemeinen Bautätigkeit, soUten
die vorbereitenden lvlJßnahmen hierzu mit allen Mitteln
gefördert werden. Eine geregelte Verteilung der Ar­
beits-kräfte, Geldmittel und Baustoffe sei IIauptaufgabe
der Zwangswirtschaft, die nur durch cnge Zusammen­
arbeit der BaufacIJieute mit den zuständigen behördlichen
SteUen werdcn könne. Insbesondere wurde bc­
tont, neben den Landwirten und Landarbeitern die
Saugewerke in weitestem Umfange bei den ersten ,Ent­
lassungen aus dem Heere berÜcksichtigt werden sollten.
eine den maR ehel1jen Stellen vorzulegcnde E 11 t ­
sc h 1 i e ß unQ;,' we1cbe die Absichten und Vorschläge
des B. D. A. enthkUt. gelangte zur Annahme,

In eincr weiteren EntschlieRung wurde die Z\llJ]
Zwecke einer wirksamen Bekämpfung der WOhnmlgsnot
bzw, zu ihler Vedlinderung erfolgte Berufung eine<.;
Reichskol1lmi<.;sars für das Wohnunp;s­
wes e II in der Zeit de  Überganges von der Kriegs- zur
I 'nedenswirtschaft mit lebhafter Befriedigung bcgriißt,
dabei aber glcichzcitLg der Erwartung Ausdruck p;egehcl1,
daR mit der Durchführung der für unser V o\kslcbell
außerordentlich wichtigen Aufgaben die bewahrlesten
Kräfte betraut werden. Hesonders die schwierige Lösung,
einer bcfriedl enden Herstellung der einfachen K lei 11 ­
wo h n U 11 g S - Sie d 1 u n gen erforc:lere für ihre spar­
same unJ doch zweckmäßige Planung die Mitwirkung
11ur bestgeschuJter und be\Vährter Architekten. In jedem
Falle müßte vermieden werden. daß die Entwurrsarbeii
für diese Siedlungen in die HänJe von Kräften gelangt,
die, des freien und selbständigen Schaffens l1ngewohn.t.:....
nicht in der Lage sind, jie großen Gesichtspunkte ein­
heitlicher Zusammenfassung cjnf8cher baulicher Grund­
gedanken mit kÜnstlerischer Durchdnngullg' auch der
schlichtesten EinzeHlciten zu würdigen und zu verfolgcll.
1:s wÜrde hier die beste Gelegenheit g;ebotel1 sein, das
während des Krieges vö!Jig brachgelegte Arbeitsfeld der
freien Architekten \viecIer zu fruchtbringender Tätig]{eit
zu erschließen.

BezÜglich d.es \V i e der auf bau e s i nOs t ­
pr e u Ben brachte Jie Versammlung zum Ausdruck,
daß eine Vereinfachung des langwierigen Verfahr,ens bis
zur Baugenehmigung dringend erwünscht sei. Für die
in Ostpreußen ausgeübte amtliche Bauberatung wurde
es als erforderlich bezeichnet, d,aß sie die durch ihren
Namen gegebenen Grenzen nicht Überschreiten und die
Tätigkeit ai1.erkannter freischaffender Bauküllstler nicht
hemmen dürfe, Der B. D. A. wird in diesem Sinne bei
den zuständigen Behörden vorstel!ig werden.

Als Ort des nächsten Bundestages wurde Hildes­heim gewählt. -s­
c ===== D

Für die Praxis.
Ummantelung von Eisenteilen. Eiserne Träger,

Säulen usw. sollten in Innenräumen, schon um einen
besseren Schutz bei Feuersgefahr zu bieten, stets mit
einer Ummantelung versehen sein. Als solche feuer­
sichere Urnmantciungen kommen Gipsdielen, Bims­
zementdielen, Terrakotten, sowie porige Steine in frage.
Am geeignetsten ist natiirlich eine Mörtelmasse, denn
eine solche kann man jeder t'orm, jedem Querschnitt
des zu umkleidenden TräRers, der Säu]c oder der­
gleichen anpassen. Beton in seiner gewöhnlichen Zu­
sammensetzung ist nur bedingt feuersicher, er kommt
deshalb nicht in Betracht. Einen guten feuerfesten
Mörtel, der nach der Erhärtung auch einen sehr druck­
festen Körper ergibt, stellt man wie folgt her: 1 1 ei!
Portlandzement. 1 Teil Traß, 2 Teile Hochofenschlacke
und 3 Teile Zieg-elkIarschlag werden gut trocken vorge­
mischt und dann mit soviel Wasser versetzt, daß sich
eine bildsame, nicht zu trockene Betonmasse ergibt.
Die Eisenteile müssen von der etwa anhaftenden Walz­
haut, ebenso von Rost, Schmutz, fett oder dergleichen
durch Abreiben mit Sand oder Schmirgel befreit werden.
Um elen zu ummantclnden Eisenteil gibt man ein DralH­
netz oder SireckmetaU, und erst darauf trägt man den
Beton in etwa 6 cm Stärke auf. M.an kann dies in
Form eines Verputzes tun, besser ist es aber, man stellt
11m den Eisenkern eine Verschalung her und stampft in
diese den Beton. Letzteres Verfahren verbÜrgt eine
größere nichte der BetonummanteIung und damit auch
einen größeren Grad der feuersicherheit; auch ist es
bei dieser Arbeitsweise mögJich, eine Feinschicht anzu­
bringen und so der Ummantc1ung auch ein gefälliges
Aussehcn zu geben. Versuche, die im Kgl. Material­
prlifungsamt angestellt wo {den sind, haben gezeigt, daß
so ummantc1te Eisentei1e selbst bei Eimvirkung sehr
großer Hitze (1500° und dariiber) völlig instandbli en. i.

Verschiedenes.

Erhöhung der Zementpreise.
Nach amtlicher Verordnung erfahren die Zement­

preise vom 1. Oktober 19J8 ab eine Erhöhung tIm 70 d!f.
Vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1918 gelten also fiir
10000 kg Zement ab Vlerk ohlIe Verpackung folgende
Höchstpreise: Im Gebiet des Norddeutschen Zementver­
bandes für Lieferungen an die Hccresverwa1tung l1nd
an die Staatsverwaltung-en 735 "I{. für Liefcrungen an
alle sonstigen Zementabnenmer 805 eil, im Gebiet des
Rheinisch-Westfälischen Zementverbandes 735 bzw.
760 cf! und im Gebiet des SÜddeutschen Zementver­bandes 735 bzw, 805 elf, s,

Inhalt.
Barackenbauten. - fenerwache im Hamburger Petro­

leumhafen. - 15, Bundestag des B. D. A, - Verschiedenes.

Abbildungen,.
Blatt 155-156. Architekt Professor fritz Schumacher, Bau_

direktor in Iiamburg. - Feuerwache in Iiambnrg,

. Nach   18 des Knnstschutzge3elzes lst ein Nacbbauen nach den bier IIb­
geblJdeten Bauwer!t:en und wIedergegebenen Plänen t1nznlitSslg.

Schriftleitung: Architekt Professor A. Jus t, Breslau. - Verlag: Ya u 1 £: t ein k e, Breslau, Sandstraße 10.


